
S*hr.srln t,ß" **+e!Iu*l

ry/ ÄY. ouh)w( /{APj

ilnEfi8r0l{ßTn ?0
&rliffiHfl?2

rft. üü - I tt &r#t Er.ff

beovol

Der Ton schlummert im Leib des Steins
Elmar Dauchers Klang-Steine in der Münchner Residenz

Bildnerisches Kunstwerk oder Musikin-
strument? Die Frage stellt sich nicht bei ei-
ner Geige, obwohl sie mit dem schlankbau-
chigen Korpus und dem geschwungenen
Hali samt Wirbelschnecke als ästhetische
Gestalt auch das Auge beeindruckt. Sie
stellt sich bei den Klangsteinen Elrtar
Dauchers, die noch bis 5, November die
Galerie Bea Voigt im Einsäulensaal der
Mtinehner Residenz präsentiert. Denn
Dauchirs ebenso schlichten wie monumen-
talen Quadern (vorzugsweise dunkelgriiner
Serpentin oder schwarzer schwedischer
Granit), die durch serielle tiefe Einschnitte
rhythmisiert sind, sieht man arif den ersten
Blick nicht an, daß sie auch Werkzeuge zur
Klangerzeugung sind. Versetzt man den gut
befeuchteten Stein jedoch durch Reiben
mit der Hand in Schwingung, so entbindet
er aus sich machtvoll singende Töne unter-
schiedlicher Frequenz, die nicht nur das
Ohr, sondern den ganzen Körper mitvibrie-
ren lassen. Sehr eindrucksvoll hat das am
vergangenen Wochenende Michael Vetter
mit zwei Konzerten demonstriert, bei de-
nen er den improvisatorisch entwickelten
Steinklang mit Vokalisen mischte, frappie-
rende Oberton-Effekte auslöste und die
Hörer in mystische Regionen meditativer
Klang-Versenkung entrückte.

,,Werkzeug zur Klangerzeugung" ist na-
tüilich ein höchst unangemessener Aus-
druck; der Klang schlummert bereits im
Material, das nur in den Frequenzen
schwingen kann, dig ihm eigen sind; die
Technik aber, diesen Eigenton hervorzu-
locken, ist beim Stein bei weitem nicht so
geläufig wie bei besaiteten Resonanzkör-
pern aus luftgefülltem dtinnwandigem
Holz. Dauchers Schnitte, die den Klang im
Stein entbinden, in unterschiedlicher Eich-
tung und fiefe mi.t der Diamantsäge ge-
setzt, sind vielfach nach den Proportionen
der harmonikalen Kosmologie der $rtha-
goräer angeordnet; sie machen die Schritte
des Klangfeldes ähnlich optisch ablesbaf
wie die Bünde aul dem Griffbrett einer Gi-
tarre. Sie ergebeyr zugleieh ein Erschei-
nungsbild, dessen unspektakuläre Asthetik
aus der Spannungvo4 Naturobjekt und Ar-

tefakt lebt. Noch ehe sie zu klingen begin-
nen; entfalten die Steine eine magische
Ausstrahlung, die das Auge und die tasten-
de Hand gefangennimmt.

Der Vergleich mit Werken der ,,Minitnal
Art" bleibt ebenso kurzschlüssig, wie er
naheliegend ist. Denn auf völlig andere
Weise artikulieren Dauchers Steine mit der
Öffnung nach innen den Raum: Der Raum
lst da auf seine Weise in sich hineinge-
stülpt, daß sowohl die .Vorstellung einer
Begrenzbarkeit in festen Koordinqten wie
die eines ins Unendliche weiterzudenken-

. den Kontinuums aufgehoben ist. Unser in
mechanistischen Traditionen befangenes
Weltbild gerät vor diesen Steinen um so
nachhaltiger ins Wanken, als ihr strenger
kubischer Zuschnitt die trügerische Ratio-
nalität dieses Weltbildes auf den ersten
Blick zu bestätigen scheint; der Wider-
spruch zwischen der kubischen Strenge der
Steine und den schwingenden Bögen des
Einsäulensaales ist hier äußerst hilJreich,
weil er an sich schon auf ein Nebeneinan-
der unvereinbarer Raumkgnzepte.verweist,'
Nimmt man hinzu, daß in diesen Raumge;
bilden Musik liegt, also etwas, das durch
Bewegung in der Zeit definiert ist, so kann
man in Dauchers Klangsteinen eine im
strikten Wortsinne plastische Vergegen'
wärtigung jenes die Dreidimensionalität
übersteigenden Raum-Zeit-Kontinuums
sehen, das durch Einstein denkbar gewor-
den ist, sich der sinnlichen Feßbarkeit, ja
sbhon der Vorstellbarkeit aber hartnäckig
entzieht.

Daß der Shin durch die Schnitte verletzt
wird, eben durch diese Verletzungen aber
eine Gestalt-Integration auf lxiherer Ebene
gewinnt, verweist auf den Leiden schaffen-
den Aspekt allen menschlichen Tuns - eine
weitere Dimension dieser schlichten Gebil-
de. in denen Sinnliches und Geistiges über-
aus dicht verschränkt ist. Der Bildhauer
Elmar Daycher, bekannt.geworden vor al-
lem durch sein Mahnmal für die Opfer des
Faschismus in Stuttgart, hat mit diesen
Klangsteinen einen mächtigen Anstoß ge-
geben, das rationale Denken um ein sinn-
Iich-leibhaftes zu erweitern. lq


